
In dem am 13. September 1944 von der SS in einem ehe-
maligen Kriegsgefangenenlager nahe der Mellingburger 
Schleuse errichteten Frauenaußenlager Sasel waren 500 
überwiegend polnische Jüdinnen inhaftiert. Sie waren über 
das Getto Litzmannstadt (Łódź) und Auschwitz-Birkenau 
nach Hamburg deportiert und dort zunächst vier Wochen 
im Außenlager Dessauer Ufer untergebracht worden. 

Die Frauen mussten für die Firmen Möller und Wayss & 
Frey tag beim Bau von Behelfsunterkünften in den  
Hamburger Stadtteilen Poppenbüttel und Wandsbek  
arbeiten. Darüber hinaus waren einige Häftlinge auf dem 
Heiligengeistfeld eingesetzt, um für die Firmen Moll und 
Kowahl & Bruns aus Trümmerschutt Betonplatten herzu-
stellen. Weitere Einsatzorte waren Sternschanze, St. Pauli, 
Altona und Freihafen sowie die S-Bahnstation Rübenkamp 
in Barmbek. 

Vermutlich am 7. April 1945 ließ die SS das Außenlager  
räumen und die Frauen per Bahn in das „Auffanglager“ 
Bergen-Belsen transportieren. 
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Zwei Wochen später, am 21. April 1945, wurde das Außen-
lager Sasel (im Zuge der Räumung der Außenlager des KZ 
Neuengamme) erneut mit weiblichen KZ-Häftlingen belegt. 
Sie kamen aus dem Außenlager Helmstedt-Beendorf und 
hatten zuvor nahezu ohne Verpflegung eine zehntägige 
Fahrt in Güterwaggons zurücklegen müssen. In Hamburg 
wurden die Überlebenden des ursprünglich 2000 Frauen 
umfassenden Transports auf die Außenlager Langenhorn,  
Eidelstedt, Wandsbek und Sasel verteilt. Zwölf Frauen  
starben noch am Tag ihrer Ankunft in Sasel.

Am 1. Mai 1945 konnten die meisten der Häftlinge mit 
einem Zug des Schwedischen Roten Kreuzes Hamburg  
verlassen. Über Dänemark wurden sie nach Schweden ge-
bracht. Die in Hamburg verbliebenen Frauen wurden einige 
Tage später – vermutlich am 4./5. Mai – von  
britischen Soldaten befreit. 

Mindestens 35 Häftlinge starben im Außenlager Sasel an 
Hunger, Krankheiten, Misshandlungen und Erschöpfung. 
Sie wurden auf dem Bergstedter Friedhof beigesetzt. Sechs 
von ihnen waren bis zum 7. April gestorben, alle anderen 
waren Frauen, die aus dem Außenlager Helmstedt-Been-
dorf nach Sasel gebracht worden waren.

Leiter des Außenlagers waren der Hauptmann der Wehr-
macht Merker und danach der SS-Oberscharführer  
Leonhard Stark. Als Wachleute waren dienstverpflichtete 
Zoll beamte aus Hamburg eingesetzt.
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Das Frauenaußenlager Hamburg-
Sasel, vermutlich zu Beginn des 
Jahres 1945 von britischen Alliier-
ten aufgenommen.

Foto: unbekannt. (ANg, F 1993-2869)
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Zusammenstellung der Ver-
einigung der Verfolgten des 
Nazi regimes Hamburg über das 
Außenlager Hamburg-Sasel vom 
26. Mai 1948.

(BArch, By 5 V 279/66)
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Schließlich kam unsere SS-Aufseherin und verkündete: 
„Nehmt heute alles mit. Ihr kommt in ein anderes Lager.  
Tretet draußen an, wir werden in fünfzehn Minuten auf-
brechen.“ Draußen haben wir uns zum Zählen aufgestellt, 
inmitten von aufgeregtem Gewisper, nervösen Fragen und 
Spekulationen. Niemand wußte etwas, aber LKWs parkten 
in der Straße, und uns wurde gesagt, daß wir aufsteigen 
sollten, um zu unserem neuen Lager zu fahren. Keiner der 
Soldaten, die uns letzte Woche bewacht hatten, war zu 
sehen. Was bedeutete das? [...] Die Fahrt dauerte nicht 
lange. Die LKWs stoppten in einer ländlichen Gegend vor 
einem Stacheldrahtzaun. Durch den Stacheldraht hindurch 
konnten wir die Baracken sehen, manche groß, manche 
klein. Die Tore öffneten sich, und wir fuhren in das Lager. 
[...] Man befahl uns, von den Lastwagen zu steigen und uns 
in einem von Baracken umgebenen Platz aufzustellen. Ein 
hochdekorierter Offizier in einer schicken SS-Uniform und 
Reitstiefeln sagte, er sei der Leiter des Arbeitslagers Sasel.

[...]

Ab Mitte des Winters waren wir Wanderarbeiter. Wir [...] 
wurden immer dahin gebracht, wo wir gerade gebraucht 
wurden. [...] Angetrieben von den SS-Männern arbeiteten 
wir bis zur Erschöpfung. [...] Wir [wurden] beauftragt, eine 
Gießerei vom Schutt eines Bombenangriffes zu säubern. 
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Dort war ein großer Platz, und die meisten Arbeiten mußten  
unter freiem Himmel verrichtet werden. Außer unserer 
Gruppe gab es noch andere Arbeiter vor Ort – französische 
und russische Kriegsgefangene. [...] Es war sehr anstren-
gend, bei kaltem Wetter den ganzen Tag im Freien zu  
arbeiten. Wir besaßen keine Handschuhe und mußten die  
kalten, schweren Betonbrocken mit unseren nackten  
Händen aufheben.

Aus: Madeleine Schulps: A Life On Hold – A Holocaust
 Memoir, in:  Lebenszeugnisse aus dem KZ Sasel. 

Grundkurs Geschichte 1996 –1998,  
hg.v. Gymnasium Oberalster, Hamburg 1998,  

hier: S. 22 und 43 f.

Wir haben Wasserleitungen in Poppenbüttel gebaut, mit 
Loren Erde und Steine transportiert. An der Sternschanze 
haben wir die Bahnböschung mit großen Grasnarbeplatten 
belegt. Dann habe ich in der Rinderhalle gearbeitet. Dort 
haben wir Ziegel aus dem Trümmerschutt von Mörtelresten 
geputzt. Die wurden dann aufs Neue zum Bauen verwen-
det. Italienische Kriegsgefangene haben mit einer großen 
Maschine Ziegeltrümmer zerkleinert. Auch Franzosen haben 
dort gearbeitet. In der Rinderhalle gab es auch eine Misch-
maschine, wo wir aus Zement und zerkleinerten Ziegeln 
große Hohlsteine hergestellt haben (ca. 50 x 50 cm). Die 
Mischung wurde von der Maschine in die Form  
gegossen, zwei Mädchen haben sie weggetragen und auf 
den Lagerplatz gestürzt, wo sie zum Trocknen blieben. 
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Wir haben auch im Freihafen gearbeitet. Man hat uns 
nach Altona gebracht mit der Bahn und dann auf Schiffe. 
Dann hat man uns in eine große Werfthalle gebracht, wo 
geschweißt wurde und wo Schiffe montiert wurden. Wir 
haben dort gereinigt und geputzt und sind dann nach kur-
zer Zeit wieder zurück. Wir haben auch in verschiedenen 
Straßen gearbeitet, aufgeräumt, Schnee geräumt […]. Das 
war, als wir noch am Dessauer Ufer waren. Wir haben jedes 
Mal woanders gearbeitet. Wenn man uns durch die Straßen 
geführt hat, haben uns die Leute angeschaut und gefragt: 
„Wer ist das, was sind das für Frauen?“ Die SS-Leute haben 
dann gesagt, das sind politische Verbrecher, Prostituierte 
[…].

Teresa Stiland. Interview, 1.10.1986.  
(ANg, HB 1017)

Einmal habe ich von einer Frau beim Einsteigen in den Zug 
ein […] langes weißes Brot zugesteckt bekommen. Sie war 
auf dem Bahnsteig gestanden, man hat gesehen, dass sie 
Angst gehabt hat. Sie stieg hinter mir ein [und] hat mir das 
Brot unter den Arm gesteckt. Ich habe gedacht, ich werde 
verrückt […].

Wir haben in der Rinderhalle Ziegel gemacht und auf Lo-
ren verladen. Zu sechst haben wir eine Lore geschoben. 
Es hat auch deutsche Arbeiter gegeben, die haben gesagt, 
nehmt doch zwei mehr zum Schieben, arbeitet ein bisschen 
langsamer. Wenn Bombenangriffe kamen, sind die Wach-
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mannschaften in den großen Hochbunker gelaufen und wir 
blieben allein in der Rinderhalle. Einmal kam während des 
Alarms ein Zivilarbeiter vorbei und hat gesagt, haltet euch 
Mädchen und seid stark, der Krieg ist bald zu Ende. […]

Es gab einen Wachtmeister, der hatte eine Tasche, in der 
sein Essen war. […] Er hat uns mit „Sie“ angeredet. Er hat 
gesagt: „Wollen Sie meine Tasche tragen?“ Am Bahnhof hat 
er sein Essen aus der Tasche genommen und der Frau ein 
Sandwich gegeben. Er hat jeden Tag eine andere ausge-
sucht, die möglichst verhungert aussah. 

 Hela Mincenmacher. Interview, 1.10.1986.
(ANg, HB 1017)
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Rechnung des Frucht- und 
Gemüse großhandels Rudolf 
Wöbb über Lieferungen vom  
13. Februar 1945 und Rech-
nungen der Bäckerei Otto 
Schwarz vom März und April 
1945. Der Vermerk „Auf Häft-
lingsscheine“ bedeutete jedoch 
nicht, dass die Lieferungen 
tatsächlich der Versorgung der 
Häftlinge dienten.

(BArch, OFD 99, HH I, und  
OFD 250/251, HH III)
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